
Gib dem Evangelium (d)ein Gesicht!
Impulse für eine BildbegegnungMarkus Schiefer Ferrari
Wenn wir im Alltag davon sprechen, etwas habe (noch) zu wenig Gesicht, meinen wir, es sei zu farblos, müsse noch deutlicher an Profil und Konturen gewinnen. An Ausdrucks­und Sprengkraft mangelt es aber einem Buch wie der Bibel kaum. Dennoch bedarf auch die Bibel der Menschen, die die Hoffnungsgeschichten und die frohe Botschaft weiter­erzählen, indem sie den biblischen Texten gerade aus der eigenen Auseinandersetzung heraus einen unverwechselba­ren Farbton und damit besondere Akzente verleihen.Das Leitwort „Dem Evangelium (d)ein Gesicht geben" zum 40. Weltgebetstag am 11. Mai 2003 wendet sich insbe­sondere an Menschen in geistlichen Berufen, lässt sich aber gerade im „Jahr der Bibel" auch als Aufforderung an alle ver­stehen, sich auf die Suche nach der Be-Deutung des Evange­liums für das eigene Leben zu machen und bereit zu sein, auf diesem Weg andere zu begleiten bzw. anderen zu begeg­nen.Beate Heinen hat diesem Leitgedanken mit ihrem Bild „Dem Evangelium (d)ein Gesicht geben" (Acryl und Öl, 2002, vgl. Titelbild des Kontaktheftes) in besonderer Weise einen Ausdruck verliehen.
BildaufbauVier Bildebenen sind durch geschickte Farbmischungen transparent gegeneinander versetzt und durchdringen sich gegenseitig, ohne dass der/die Betrachterin genau entschei­den kann, was im Vorder- bzw. Hintergrund steht. Dennoch sind die einzelnen Bildelemente sehr klar aufgebaut. Vor (bzw: hinter) einem Kreuz (3) steht ein Mann oder eine Frau in Frontalsicht (2) und hält ein geöffnetes Buch in Kopfhöhe (1). Kreuz und Mensch sind in Rottönen gehalten, das Buch und das Gesicht in Orange, teilweise ins Gelbe und Weiße rei­chend, und die den gesamten Bildrahmen ausfüllende (Hin­tergrund) Fläche (4) in verschiedenen Blauabstufungen bis hin zum Schwarzen. Die Helligkeit der Farben nimmt über zwei „Rah­men" zur Mitte hin zu (vgl. Skizze). Das Buch und das Gesicht erschei­nen damit heller und be­sonders hervorgehoben.Einzelne Bildelemen­te, wie die griechischen Buchstaben Alpha und Omega auf oder in dem Buch, das rechte Auge als 

stilisierter Fisch oder der etwas weiter nach oben gehaltene rechte Arm „entzerren" eine allzu strenge Symmetrie bezüg­lich der Mittelsenkrechten. Die beiden Bilddiagonalen geben exakt die Position des Mundes an. Damit erscheinen das Rechteck des Buches und das Oval des Gesichts gegenüber der Bildmitte leicht nach oben verschoben. Durch die domi­nierenden rechteckigen Flächen und den fast nur aus ab­strakten geometrischen Grundformen aufgebauten Men­schen wird einerseits eine sehr statische Wirkung erzeugt. Andererseits entsteht durch die von der Mitte des oberen Bildrands kommenden und nach unten sich weitenden „Ströme" eine gewisse Dynamik. Die einzelnen Farbflächen sind zum großen Teil durch Konturlinien gegeneinander ab­gesetzt und vermitteln zusammen mit der geschickt gewähl­ten Helligkeitsabstufung des Bildes fast den Eindruck eines mit Bleiruten gefassten bunten Glasfensters, in dem sich das Licht bricht und dadurch eine besondere Wirkung hervor­ruft.
Biblische und ikonographische BezügeDadurch, dass die Bildelemente auf einfache Darstellungen des Kreuzes, eines Menschen und eines Buch reduziert sind, eröffnen sich für die Deutung des Bildes zahlreiche biblische Bezüge und Assoziationen. Das Buch wird in erster Linie als Vermittlung der Offenbarung zu verstehen sein, aber auch als „Buch des Lebens“, das für den, der darin „eingeschrie­ben" steht, Teilnahme am göttlichen Leben (Offb 21,27) be­deutet, aber auch Grund der Freude (Lk 10,20) und Lohn für die Verkündigung des Evangeliums (Phil 4,3). Das Alpha und Omega verweisen auf Gott (z. B. Offb 1,8) bzw. auf den erhöh­ten Christus (Offb 22,13), als den Anfang und das Ende von Welt und Geschichte. Wenn insbesondere in mittelalter­lichen Darstellungen A und 0 links und rechts neben Chris­tus oder in dem geöffneten Buch, das Christus in der Hand hält, erscheinen, erinnert dies an das Weltgericht. Damit kann das Buch auch als Gerichtsbuch gedeutet werden, in dem die Werke stehen, nach denen die Toten gerichtet wer­den (Offb 20,12), oder sogar als das „Buch mit den sieben Sie­geln" als Bild für die Unerforschlichkeit der Ratschlüsse Gottes (Offb 5,1 ff.).Das Zeichen des Fisches (Ichthys) anstelle des rechten Auges symbolisiert wiederum Jesus Christus, der als Gottes Sohn zum Retter der Welt geworden ist. Ungleiche, asymme­trische Augen begegnen in der Kunst auch bei den Christus- köpfen des expressionistischen Malers Karl Schmidt-Rott­luff und haben dort die Funktion, den Blick Jesu noch inten­siver und durchdringender werden zu lassen. Möglicher-
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weise meint Beate Heinen mit der von ihr dargestellten Gestalt vor dem Kreuz nicht nur den zur Verkündigung des Evangeliums gerufenen Menschen, sondern den gekreuzig­ten und auferstandenen Jesus Christus selbst, der dem Men­schen im Evangelium begegnet und ihn durch das Evange­lium hindurch anblickt bzw. es ihm vor Augen hält. Die rot­orange und weiß-gelbe Farbgebung verweist einerseits auf das für alle Menschen am Kreuz vergossene Blut Jesu Christi, andererseits auf das Licht seiner Auferstehung und die da­mit verbundene Hoffnung auf ein ewiges Leben. Ebenso könnte aber die Künstlerin damit auch das Feuer des Pfingst­ereignisses andeuten wollen, das vom Himmel auf die Men­schen herabkommt und sie mit Begeisterung erfüllt.Schließlich könnte der/d.ie Betrachterin das Evangelium als Spiegel begreifen, in dem er/sie seinem/ihrem wahren Gesicht, also sich selbst begegnet, etwa im Sinne von 2 Kor 3,18, wonach „wir alle mit enthülltem Angesicht die Herrlich­keit des Herrn widerspiegeln und in sein eigenes Bild ver­wandelt werden, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, durch den Geist des Henn".In den blauen „Strömen" des Bildhintergrunds könnte sich ähnlich wie beim Buch des Lebens bzw. des Gerichts ein ambivalenter biblischer Bezug spiegeln: So kann man dabei an Gott als Quell lebendigen Wassers (Jer 17,13) und Jesus denken, der dem, der an Ihn glaubt, verheißt, selbst zu einer Quelle des Lebens zu werden (Joh 7,37 f.), oder auch an die Taufe als Zeichen des neuen Lebens (Joh 3,5). Ebenso könnte 

aber auch die alles zerstörende Sintflut als Strafe Gottes (Gen 6,11 ff.) und Rettung der Glaubenden (Hebt 11,7) angedeutet sein.
Be-Deutung des BildesEinen möglichen Deutungsansatz des Bildes bietet die Künstlerin selbst, wenn sie in einer eher meditativ gehalte­nen Betrachtung zu ihrem Bild das Buch der Bücher, das Evangelium als „leuchtenden Mittelpunkt" bezeichnet, „nach dem wir unser Leben ausrichten" und dessen Verkün­digung Menschen braucht, „die dahinter stehen, deren Ge­stalt glaubwürdig durch die Botschaft hindurchschimmert" und die, „überflutet von der Glut des Heiligen Geistes im im­mer neuen Heute" sich „auch immer im Zentrum des Kreu­zes" befinden. „Auch Wasser des Todes, der Schmerzen, der Tränen umfluten den Christusträger. Aber aufrecht, voll Freude, umhüllt von der Liebe steht er da."1

1 Beate Heinen, Gib dem Evangelium ein Gesicht -Gib dem Evangelium dein 
Gesicht!, In: Beilage zum Werkhefi „Berufung. Zur Pastoral der geistlichen 
Berufe" 41 (2003), 14-16. Beate Heinen wurde 1944 in Essen geboren, ist seit 
1971 als grafische Mitarbeiterin des Kunstverlages Maria Laach tätig und 
lebt heute als frei schaffende Künstlerin in Wassenach.

Wie die Beschreibung des Bildaufbaus und die biblischen Bezüge bereits zeigen, bietet das Bild darüber hinaus aber eine Vielzahl weiterer Interpretationszugänge, wenn etwa
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der Mund, durch den die Botschaft hindurch tönt, im Zen­trum des Bildes steht und das Evangelium zum Spiegel des eigenen Gesichts wird. Man sollte sich daher im Religionsun­terricht nicht so sehr vom Bildtitel bzw. Leitwort des Weltge­betstages oder vom Deutungsansatz der Künstlerin führen lassen, sondern die Chance nutzen, im Bild selbst einen Schlüssel der Deutung zu entdecken und die Schülerinnen dazu zu ermutigen, in einer offenen, mehrperspektivischen Deutung nicht nur das Bild selbst, sondern gerade auch das Evangelium für sich durchsichtig zu machen und ihm ein/ihr Gesicht zu verleihen.
Kreative ZugangsmöglichkeltenDas Bild lädt dazu ein, durch eine verzögerte Bildbetrach­tung, bei der zunächst nur Bildausschnitte gezeigt werden, oder durch eine Bildmeditation langsam einen Zugang zum Bild zu finden. Wichtig dabei ist, die Schülerinnen nicht durch das Leitwort oder einen Deutungsansatz in eine Rich­tung hin einzuengen, sondern sie z. B. selbst einen Bildtitel suchen zu lassen.Umgekehrt könnte man, etwa in Gruppenarbeit, auch, ohne zunächst das Bild zu zeigen, vom Bildtitel ausgehen und diesen deuten lassen, indem die Schülerinnen selbst dazu Bildideen entwickeln. Interessant könnte in einer wei­teren Kleingruppe auch der Versuch sein, Schülerinnen eine Bibel zu geben, in der kleinere und größere Spiegelelemente 

eingeklebt sind, und sie ihre Gedanken und Assoziationen dazu in einem Schreibgespräch äußern zu lassen. Weitere Gruppen könnten ausgehend vom Bild sich überlegen, was sie wem aus dem Evangelium als besonders wichtig für das Leben mitzuteilen hätten, oder umgekehrt, was ihnen eine Bezugsperson aus ihrem Nahbereich möglicherweise aus der Bibel als besonders bedenkenswert oder hilfreich zu sagen hätte.Für eine (abschließende) künstlerische Gestaltung der mit dem Bild gemachten Erfahrungen bietet sich vor allem das Arbeiten mit Umrisszeichnungen bzw. Bildausschnitten an. Dazu hat Frau Mechtild Enzinger die folgenden Arbeits­aufträge mit den entsprechenden Zeichenvorlagen konzi­piert:1. Farbliches Gestalten der Umrisszeichnung. (M1)2. Sich selbst in das Bild hineinmalen oder Menschen hin­einmalen oder deren Namen hineinschreiben, die mir etwas von der frohen Botschaft erschlossen haben bzw. erschließen. (M 2)3. Den Bildhintergrund mit Farben gestalten, die die Emp­findungen der Schülerinnen zum Ausdruck bringen. (M 3)4. Gestalten des Bildhintergrundes als Collage, die die Lebenswelt der Schülerinnen widerspiegelt. (M 4)5. Wenn mich das Evangelium trifft, verändert es mich und meine Umgebung. Sich selbst und den Bildhintergrund in entsprechender Weise gestalten. (M 5)In einer Variation hat Frau Angelika Paintner beispielsweise Schülerinnen der zweiten bis vierten Klasse, ohne ihnen vor­her das Originalbild zu zeigen, eine Umrisszeichnung vorge­legt, auf der das Buch und damit auch das Gesicht fehlten. Dass die Schülerinnen im Religionsunterricht auf das Stich­wort Bibel gekommen sind, liegt nahe, interessant aber ist vor allem, dass sie im Gespräch darüber, was man mit der Bi­bel machen könne, zum Beispiel vorgeschlagen haben, man könne sich hineinträumen oder sie als Vorbild nehmen. Die Ergebnisse der Bildergänzung zeigen die Kreativität, mit der die kleinen Künstlerinnen sich ihre eigenen Wege und Zu­gänge zu der Bildvorlage suchen.Schließlich bieten die verschiedenen Formen des kreati­ven Schreibens (Abecedarium, Akrostichon, Rondell, Schnee­ballgedicht) zahlreiche Möglichkeiten, einen persönlichen Zugang zur Aussage des Bildes und damit auch zur Botschaft des Evangeliums zu finden, wie etwa das nachfolgende FJfchen von Herrn Ludwig Souter zeigt:
PR

AX
IS

Evangelium 
sehen lernen 
sich, andere, Gott 
Farbe bekennen, Tatort Leben 
Ich?thys
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M2 Sich selbst in das Bild hineinmalenMenschen hineinmalen oder deren Namen hin­einschreiben, die mir etwas von der frohen Bot­schaft erschlossen haben bzw. erschließen
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M 3 Den Bildhintergrund mit Farben gestalten, die die Empfindungen der Schüler/innen zum Aus­druck bringen M 5 Wenn mich das Evangelium trifft, verändert es mich und meine Umgebung:Sich selbst und den Bildhintergrund in entspre­chender Weise gestalten
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